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zum Auftrag d er Schulharmonisierung un d zur Rolle des Búndes 

. er 21. Mai 2006 war ein denkwürdiger 
· Sonntag fiii die Schule Schweiz. 85,6 
; Prozent der Stimmenden und alle 
Stãnde sagtenJa zu neuen Bildungsar­

tikeln in der Bundesverlassung. Darunter be­
fand sich Artikel62, Absatz 4: «Kommt auf dem 
Koordinationsweg keine Harmonisierung des 
Schulwesens im Bereich des Schuleintrittsalters, 
der Schulpflicht, der Dauer und Ziele der Bil-

. dlli!gsstufen und von deren Übergangen sowie 
di e Anerkennung von Abschlüssen zustande, so 
erlasst der Bund die notwendigen Vorschriften.» 
Irn: Parlament hatte eine Minderheit ein direktes 
Eingreifen des Bundes in die Eckpunkte der 
Schule Schweiz gefordert, ohne vorherigen Ko­
ordinationsversuch durch die Kantone. Eine an­
dere Minderheit hatte für den Bundeseingriff ei­
ne Kann-Formel gefordert. Beides wurde abge­
lehnt - damit galt: Zuerst sin d di e Kantone am 
W er k. Schaffen sie die Harmonisierung nicht, 
greift d er B un d ein. Er kann nicht, er muss. Di e 
Kantone erhielten ne un Jahre Zeit: Der Bund 
setzte sein en Eingriffs-Punkt auf das Jahr 2015. 

Der Verfassungsauftrag ist ldar­
dodh was passiertjetzt? 
Unter Führung der Konferenz der kantonalen 
Erziehungsdirektoren (EDK) entstand in der Fol­
ge das Konkordat «HarmoS» (Harmonisierung 
der obligatorischen Schule). Kantone, die ihm 
zustimmten, verpflichteten sich, den Artikel62 
.umzusetzen. 15 Kantone oder Halbkantone tra­
ten dem Konkordat bei, darunter Zürich, Bem, 
Solothum und beide Basel. Umgerechnet auf die 
Bevõlkerungszahl entsprach das fast 80 Prozent 
der Schweiz. Doch sieben Kantone oder Halb­
kantone lehnten einen ·Beitritt ab, vier, darunter 
der Aargau, sistiertendas Verfahren oder nah­
men es gar nicht erst auf. Um das Konlcordat fur 
allgerrieingültig zu erldaren, hãtte es 18 Kantone 
gebraucht. Das Zíel wurde verfehlt. Dafür istin 
Baselland, ursprünglich ein Harmos-Vorreiter, 
eine Initianve zustande gekommen, welche den 
Wiederaustritt aus dem Konkordat fordert. 

Die Hãlfte desJahres 2015 ist um. Bisher ist es 
verdãchtig ruhig. Letzte Woche hat immerhin 

· der Lehrerdachverband LCH an das Thema erin­
nert. Er verlangte Schub vorab in zwei Fragen, 
bei welchen sich neue Disharmonie abzeichnet: 

· bei der Frage der Primarschulfremdsprachen 
und beim Lehrplan 21. Der Deutschschweizer 

93 noch so unbeugsam wie die 
Griechen: Grossmutter Aebersold 

es eine Frechheit, als mitten 
im Film eine Frage auftauchte. Den Film 
sah sie im Femseher. Die Frage stellte die 
TV-Kabelfirma, vermutlich trgendein Com­
puter. Der õffnete mitten im Film ein blau­
es «Fenster» mit der Frage, o b Grossmutter 
Aebersold ihr Programm «al<tualisieren» 
wolle. Ein Quadrat im Fenster leuchtete 
rot; darin stand gross «J a». Grossmutter 
Aebersold wollte nichts «al<íllalisieren», 
schon gar nicht in ihrem Alter .. Si e wollte 
einfach ungestõrt einen Film sehen. Als 
das Fenster nicht mehr verschwand, sagte 
si e: «<hr. mich auch!» un d ging zu Bett. 
Am folgenden Tag war das blaue Fenster 
immer noch da. Und die Frage, ilir Pro­
gramm zu «al<tualisieren». Wieder hatte 
die alte Dame nur etwasFernsehen schau­

. en wollen. Aber nicht so. «Ihr mich auch!», 
sagte sie wieder und ldappte ein Buch auf. 
Am dritten Tag funktionierte der Sender­
durchlauf nicht mehr. Grossmutter Aeber­
sold war von der Kabelfirma ~ o d er vom 
Computer - auf absolutes Sparprogramm 
cr""~"r"t urtirrle>n .;;:;., ::.ktn::.li<::iPrtP nnrh im-

Hans FahrUinder 
«Das Verwedeln 
bringtnichts: Die 
Schule Schweiz ist 
nicht harmoni­
siert, Verfassungs­
artike162.4 ist 
nicht erfüHt.» 

Lehrplan ist allerdings ein eigenstiindiges Pro­
jekt: Man kann bei ihm mitmachen, auch wenn 
man Harmos ·abgelehnt hat. Au eh für di e Fremd­
sprachenfrage existiert ein separater EDK-Be­
schluss, er überlãsst die Reihenfolge den Kanta­
nen (die EDK ist also mitschuldig am Chaos). 

Bleiben wir beim Artilcel 62. Beziehungsweise 
bei Harmos. Beziehungsweise bei den 11 Konkor­
datsverweigerem. Die Verfassung ist ldar: « ... so · 
erlãsst der Bund die notwendigen Vorschriften.» · 
Bildungspolitilcer versuchen, den Bali flach zu 
halten: Die Harmos-Verweigerer hãtten ebenfalls 
wichtige Verfassungsforderungen erfüllt, etwa 
die 6-jãhrige Primarschule (stimmt - mit Aus­
nahrne des Tessins). Doch Verwedeln bringt 
nichts: Die Schule Schweiz ist nicht harmoni­
siert, Verfassungsartilcel 62.4 ist nicht erfüllt. Dif­
ferenzen gibt es zum Beispiel bei der Dauer des 
Kindergartens, bei der Strul<tur der Oberstufe 
oder bei der Anzahl Schuljahre bis zur Matur. 

Der Bildungsrrrlnli.ster Ji.st lcem 
Harmonli.sierungs-Fan 
Kürzlich stattete Bildungsminister Johann 
Schneider-Ammann der Redalction des Zeitungs­
verbundes «Nordwestschweiz» einen Besuch ab 
und beantwortete freigebig Fragen von}ourna­
listen. Dabei sagte er unter anderem: Das Schul­
wesen sei bei den Kantonen gut aufgehoben, als 
Liberaler sei er kein Freund von Vereinb.eitli­
chungen, Verschiedenartigkeit befõrdere den 
Wettbewerb und damit die Qualitãtder Systeme. 

Ein schõnes Bekenntnis. Bloss: Wie passt es zum 
Artilcel 62 un d zum «Schicksalsjahr» 2015? Wir 
reden hier ja nicht von einer der «unsãglichen 
Reformen», die von «Bildungsbürokraten». er­
funden wurden, um dalni.t die Lehrer zu ner­
ven. Wir reden von eiiJ.em Verfassungsauftrag. 
«Erfunden» wurde er nicht von Anti-Fõderalis­
ten und nicht zum Selbstzweclc. Formuliert wur­
de er mit dreifachem Ziel: Z ur kostensenlcenden 
Koo'rdination, weil26 Schulsysteme ziemlich 

· teuer sind. Zur Qualitatssicherung, indem Ziele 
für di e Bildung formuliert wurden. Un d zum Ab­
bau von Hindernissen, wenn Farnilien den Kan- . 
tonwechseln. Wenn das nun plõtzlich alles 
nicht mehr gilt- dann müsste man konsequen­
terweise di e Bundesverfassung zurückandem. 
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Achtung, es dro] 
Verwechslungsg 

er Bundesrat legt em 
vor zu einer Untersu 

.. Situation von Kinder 
gendlichen mit Autis 

ner andernEntwicldungsstõrru 
soll bezüglich Erkennung, Betr· 
únterstützung d er Eltern Empf 
liefem. 

Vor einigen]ahren erschien un 
tel «kh will kein Inmich mehr ~ 
fahrungsbericht .eines jungen P 
eindrüddich darlegt, wie gefan 

VCríiliEil'iCa 

1Bl!l'i.ii1llm<>ul1lli1h 

JEntwiddllllltllgsstõrung odle1 
Pmzelllldndl? Das macht :lfW 
Unters1lllchllllltllg em en Unte1 

fene in ihrer Welt sind. llmen r 
bestmõgliche Hilfe zulcommen 
sieht es aus mit anderen Entwi 
rungen? Es gibt sie, keine Frag1 
se Betroffenen sollen di e nõtig; 
zung erhalten. Aber i:ucht selte 
YJnd zur.Abldarung einer «psy 
Stõrung» zu mir in die Praxis g 
l]nd nicht selten darf i eh dann 
Es handelt sich um ein «Purzel 
das sich gem und intensiv bew 
auch etwas unruhig ist. Oft sin( 
sensible, manchmal Hochbega 
von einer psychischen Stõrung 

Ob der Bericht differenziert zv1 
dem mit einer wtrldichen Entv 
rung und Purzellcindern, wird 
Di e Diagnosestellung bedarf p1 
ler Abldarung durch Fachleute 
zu rasch greifen Hausarzte zu l 
und da durchaus mit gutem RE 
die Erziehenden. Eine gestelltE 
· dessen muss man sich bewuss· 
am Kind hangen. Wer mit «auf 
dem arbeitet, muss sich der VE 
tung bewusst sein. Denn wer n 
schon ein Purzelkind etilcettier 
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